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Diebe brachen
erneut in den
Kiosk ein

Wieder Zigaretten im Wert von
mehreren Tausend Euro gestohlen

Eppelheim. (pol) Was einmal gelingt,
klappt auch ein zweites Mal, dachten
sich wohl Diebe im Zeitraum zwischen
Montag und Mittwoch, 5. und 7. Janu-
ar. Die Unbekannten brachen in den Ki-
osk in der Hauptstraße ein und erbeu-
teten Zigaretten im Wert von mehreren
Tausend Euro. Und das anscheinend
nicht zum ersten Mal. Denn die Polizei
vermutet, dass die gleichen Täter be-
reits den Einbruch in den Kiosk in der
Nacht von 30. auf 31. Dezember verübt
haben. Damals waren ebenfalls Ziga-
retten im Wert von circa 6000 Euro ge-
stohlen worden.

Den erneuten Einbruch hatte eine An-
gestellte am Mittwochmorgen entdeckt
und daraufhin die Polizei verständigt.
Nach den bisherigen Ermittlungen wa-
ren die Täter über ein rückwärtiges
Grundstück an den Kiosk gelangt, nach-
demsieeinenetwazweiMeterhohenZaun
überstiegen hatten. Dann versuchten sie
laut Polizei zunächst, die Tür aufzuhe-
beln, um so in den Innenraum zu kom-
men. Weil dies misslang, wurde brachi-
ale Gewalt angewendet, um ein Fenster
aufzuhebeln. Zusätzlich zu den Zigaret-
ten erbeuteten die Täter auch noch eine
kleinere Summe Wechselgeld. Die Ziga-
retten wurden nach den jetzigen Er-
kenntnissen in Müllbeutel verpackt und
abtransportiert.

Die Spurensicherung wurde von den
Technikern der Kriminalpolizei über-
nommen. Zeugen, die im fraglichen Zeit-
raum verdächtige Beobachtungen ge-
macht haben, werden gebeten, sich unter
Telefon 0 62 21 / 3 41 80 beim Polizeire-
vier Heidelberg-Süd zu melden.

HINTERGRUND

> Die Kassenärztliche Vereinigung
überwacht, dass die gesetzlichen Vor-
gaben etwa zur Ärzteverteilung ein-
gehalten werden. Dafür ist das Land
in verschiedene Planungsbereiche un-
terteilt. Für diese gibt es ein festge-
legtes „Kontingent“ an Ärzten. „Die-
se Zahl hat man 1990 festgelegt“, er-
klärt Kai Sonntag, Sprecher von der
Kassenärztlichen Vereinigung Baden-
Württemberg. „Und die wurde bis
heute nicht geändert.“ Leimen gehört
ihm zufolge bei den Fachärzten – wo-
zu die Orthopäden und Internisten
zählen – zum Bereich „Unterer Ne-
ckar“, dem der Rhein-Neckar-Kreis,
Heidelberg, Mannheim und der Ne-
ckar-Odenwald-Kreisangehören.Und
dieser Bereich gilt als überversorgt.
Das bedeutet: Praxisneueröffnungen –
für Kassenpatienten wohlgemerkt –
sind nicht erlaubt. Es dürfen höchs-
tens alte Praxen weitergegeben wer-
den. Findet sich aber kein Nachfol-
ger, geht dieser sogenannte „Arztsitz“
verloren. „Für immer“, stellt Sonntag
klar. Denn der Arztsitz ist zwar orts-
gebunden, was aber zählt, ist der Pla-
nungsbereich. Und der hiesige ist ja
bereits überversorgt. aham

Diese Praxen bleiben wohl für immer geschlossen
Zwei Fachärzte haben aufgehört – Orthopäde suchte sechs Jahre einen Nachfolger – Dem Gesetz kommt es recht, den Leimenern nicht

Von Anja Hammer

Leimen. In der Großen Kreisstadt küm-
mern sich 23 Ärzte um rund 27 000 Ein-
wohner. Unter dem Stichwort „Arzt“ fin-
det man in den „Gelben Seiten“ Einträge
von elf Allgemeinmedizinern und zwölf
Fachärzten. Allerdings sind diese nun
nicht mehr auf dem neuesten Stand. Denn
zu Jahresbeginn haben zwei Praxen ihre
Pforten für immer geschlossen – das sind
immerhin acht Prozent. Und das treibt ei-
nigen Leimenern die Sorgenfalten auf die
Stirn. Warum gibt es in beiden Fällen kei-
ne Nachfolger? Lässt man die Stadt ver-
sorgungstechnisch ausbluten?

So geht mit Dr. Gerhard Wagner der
einzige Orthopäde im Stadtgebiet. 32
Jahre lang hat der Facharzt seine Praxis
in der Straße Im Hirschmorgen geführt.
Doch nun fand er: „Ich bin alt genug.“
Er habe immer gerne gearbeitet, doch das
Alter mache sich bemerkbar. „Irgend-
wann ist einfach auch die gesundheitli-
che Kraft anders“, sagt er auf RNZ-
Nachfrage. Den Schritt, die Praxis zu
schließen, hat er lange geplant. Sechs

Jahre lang hat er nach einem Nachfolger
gesucht. Ohne Erfolg.

Und das führte dazu, dass die einzige
orthopädische Praxis in Leimen nun ge-
schlossen ist – und es wohl nie wieder ei-
ne neue geben wird. So will es das Ge-
setz (siehe Hintergrund). Dass die Lei-
mener fortan weitere Wege auf sich neh-
men müssen, zählt da nicht; die nächsten
Orthopäden befinden sich in Sandhau-
sen, Heidelberg, Bammental und Wies-
loch. „Laut Gesetzgeber ist den Patien-
ten auch ein weiterer Weg zum Facharzt
zumutbar“, erklärt Kai Sonntag, Spre-
cher der Kassenärztlichen Vereinigung
Baden-Württemberg. Der Weg ist na-
türlich nur ein Aspekt: Ein Orthopäde
weniger bedeutet mehr Patienten für die
anderen Ärzte und somit längere War-
tezeiten für alle Patienten.

Das ist die Realität; in der Theorie gilt
die Region aber als ärztetechnisch über-
versorgt. „Die Bedarfsplanung hat kei-
nen wissenschaftlichen Hintergrund“,
meint auch Sonntag kritisch. Aber so sei
eben das Gesetz. Und dieses werde der-
zeit sogar bearbeitet, damit weitere Pra-

xissitze abgebaut werden können. Wie re-
alitätsfern all diese Regelungen sind, da-
für kann Sonntag Beispiele bringen, die
seiner Meinung nach teils absurd sind: sei
es die Verteilung oder die Spezialisierung
der Fachärzte, die dabei nicht berück-
sichtigt werde. Und die Arbeitszeiten.

Die Anzahl der Ärzte bleibt zwar
gleich, aber viele junge Ärzte wollten
nicht rund um die Uhr arbeiten, sondern
auch noch Zeit für ihre Familie haben. So
gebe es vom Sachverständigenrat im Ge-
sundheitswesen die Prognose: Wenn zwei
Ärzte in den Ruhestand gehen, werden
drei neue benötigt. „Das gilt zwar für
Hausärzte,aberbeidenFachärzten istdas
ähnlich“, so Sonntag.

Genau das bestätigt auch Dr. Wag-
ner. Denn die Arbeitszeiten seien seiner
Vermutung nach ein Grund, weshalb er
keinen Nachfolger für seine Praxis ge-
funden hat. „Die jungen Ärzte scheuen
sich vor einer Einzelpraxis“, meint Wag-
ner. „Eine eigene Praxis birgt immer ein
unternehmerisches Risiko.“ Die Jungen
seien lieber in einem medizinischen Ver-
sorgungszentrum angestellt, wo sie ge-

regelte Arbeitszeiten samt Urlaub und ein
gesichertes Einkommen hätten. Er sei in
einer anderen Zeit, mit einer anderen
Mentalität und besseren Chancen groß
geworden, so Dr. Wagner.

Ähnliches sagt auch Dr. Heinrich
Oberhofer. Der Internist hat seine Praxis
in Leimen nach fast 30 Jahren ebenfalls
geschlossen. „Ich bin in medizinischer
Hinsicht ein Auslaufmodell“, so Dr.
Oberhofer, der sich auf die Bereiche
Gastroenterologie und Kardiologie spe-
zialisiert hat. Aber mehr will er auf RNZ-
Nachfrage nicht sagen. In einem Brief an
seine Patienten schreibt er zum Ende der
Praxis in der Hessengasse: „Anlass hier-
zu gibt einerseits mein Alter, ich habe die
Rentenaltersgrenze bereits überschrit-
ten, andererseits aber auch die gesund-
heitspolitischen Entwicklungen.“

Sowohl Wagner als auch Oberhofer
können aber übrigens nicht ganz von ih-
rem Arztsein lassen: Wagner wird in Teil-
zeit in Hockenheim arbeiten, Oberhofer
in Weinheim. Wie das trotz der Über-
versorgung im hiesigen Bereich möglich
ist, ist aber eine andere Geschichte...

Die Weinstube ist nun ein Zuhause auf Zeit
Flüchtlinge wohnen in der einstigen Seeger-Weinstube – Ehrenamtliche Hilfsgruppe hat sich gegründet

Von Karin Katzenberger-Ruf

Leimen. Deutschunterricht im Neben-
zimmer: Das gehört in der ehemaligen
Seeger-Weinstube inzwischen zum All-
tag. Seit kurz vor Weihnachten mehrere
Familien aus dem Kosovo in die Johan-
nes-Reidel-Straße gezogen sind, sind eh-
renamtliche Mitglieder der örtlichen
Flüchtlingshilfe beinahe täglich vor Ort.
Darunter Lothar Stephan, Lehrer im Ru-
hestand. Ihm liegen vor allem die Kinder
am Herzen, die nicht unter der Situation
leiden sollten, wie er sagt. Am Mittwoch
begleitete er einige zu ihrem ersten
Schultag in der Geschwister-Scholl-
Schule in St. Ilgen.

In wenigen Wochen sei die Flücht-
lingsunterkunft bereits zu einer gut
funktionierenden Hausgemeinschaft ge-
worden, so Pfarrer Steffen Groß. Der
evangelische Geistliche ist Sprecher der

Flüchtlingshilfe, die von allen Fraktio-
nen im Gemeinderat unterstützt werde.
„Da ist uns eine große Koalition gelun-
gen“, freut sich Groß.

Besagtes Nebenzimmer wird auch als
Büro für Beratungsgespräche genutzt, die
in die Zuständigkeit des Landratsamtes
fallen. Ansprechpartner ist der Sozial-
pädagoge Herbert Eppel. „Der macht das
klasse“, findet Steffen Groß. Überhaupt
ist er voll des Lobes für die Behörde. In
der Bevölkerung sei die Hilfsbereitschaft
ebenfalls groß. So lagern im Nebenzim-
mer etliche Sachspenden, darunter Kin-
derspielzeug.

Demnächst werden wohl zwei weitere
Familien im „Haupthaus“ einziehen, wo
unter anderem die einstige Weinstube zur
Wohnung wurde. Laut Steffen Groß sind
Unterkünfte wie diese „in Ordnung“. Da-
gegen dürfte es Sammellager seiner Mei-
nung nach gar nicht geben. Weil die ein-

fach „Mist“ seien – und zwar für alle, al-
so nicht nur für die Flüchtlinge.

Die Leimener Flüchtlingshilfe ist – sa-
lopp formuliert – „ein bunter Haufen“
hilfsbereiter Menschen, die unabhängig
von Religions- oder Parteizugehörigkeit
agieren. Die Übergriffe auf Ausländer An-
fang der 1990er-Jahre haben den damals
15-jährigen Steffen Groß „sensibilisiert
und in kürzester Zeit sozialisiert“, wie er
sich erinnert. Schon damals ging er auf die
Straße,beteiligtesichanMahnwachenund
anderen Aktionen. Warum die Menschen
aus dem Kosovo geflohen sind, hat er noch
nicht genauer hinterfragt. Obwohl es un-
ter den Flüchtlingen einen Familienvater
gibt, der recht gut Deutsch spricht und
gerne Dolmetscherdienste leistet.

Übrigens: Die frühere Seeger-Wein-
stube ist nicht zu verwechseln mit der
Weinstube „Jägerlust“ des Weinguts See-
ger. Diese hat nach wie vor geöffnet.

Der evangelische Pfarrer Steffen Groß (3.v.r.) ist in der Flüchtlingshilfe aktiv und besucht
die Kosovaren, die derzeit in der Johannes-Reidel-Straße wohnen, oft. Foto: Katzenberger-Ruf

Späte Zuschüsse belasten die Gemeindekasse
Neue Plätze in der Kleinkindbetreuung werden vorerst nicht vom Staat gefördert – Haushalt 2015 soll ohne neue Schulden auskommen

Von Doris Weber

Dossenheim.DieGemeinderätehattenfür
die zurückliegenden Feiertage eine um-
fangreiche Lektüre: den Haushaltsent-
wurf 2015. Der Beschluss soll im Febru-
ar gefasst werden. Will heißen: Es wird
jetzt ernst. Und da die Kommunalwah-
len im vergangenen Mai dem Gemein-
derat einen starken Mitgliederwechsel
beschert hatten, wird der erste Bera-
tungstermin am Dienstag, 13. Januar, um
19 Uhr ganz pragmatisch sein. Und zwar
gibt es zunächst einmal einen Grundkurs
zur Haushaltssystematik.

Der Entwurf wurde von Bürger-
meister Hans Lorenz in groben Zügen be-
reits in der jüngsten Sitzung vorgestellt.
Der Gesamthaushalt steigt im Vergleich
zum Vorjahr leicht an. Er beträgt 28,1
Millionen Euro, davon sind 1,9 Millionen
Euro für den Vermögenshaushalt vor-

gesehen. Letzterer ist damit gegenüber
den Vorjahren deutlich geschrumpft. 26,3
Millionen Euro fließen im Verwaltungs-
haushalt. Dort erwartet man erneut ei-
nen Überschuss, wenn auch nur im be-
scheidenen Umfang von knapp 350 000
Euro.

Eine Entnahme aus der Rücklage ist
vorgesehen. Mit gut 870 000 Euro bleibt
man noch unter der Millionengrenze. Ei-
ne Aufnahme von Krediten ist nicht ge-
plant. Bestehende Schulden werden
planmäßig weiter abgebaut.

Negativ wird sich auch auf den Haus-
halt 2015 auswirken, dass neu errichtete
Plätze zur Kleinkinderbetreuung erst
zeitversetzt bezuschusst werden. Nur die
bis zum Stichtag im März des Vorjahres
belegten Plätze werden im Folgejahr
staatlich gefördert. Damit bleiben nicht
nur 2014 die in der „Kindertagesstätte
Lessingstraße“ und im „Dreikäsehoch“

eingerichteten Plätze zunächst ohne
staatliche Förderung.

Auch 2015 schultert die Gemeinde den
aus öffentlichen Mitteln zu tragenden
Anteil an den Betriebsausgaben weitge-
hend allein. Es gibt kein Entrinnen. Das
Vorhalten von Betreuungsplätzen für
Kleinkinder ist eine staatlich verordnete
Pflichtaufgabe der Kommunen.

Weiter wirke sich das Ergebnis des
Mikrozensus über die „Bedarfsmess-
zahl“ negativ auf den Haushalt der Berg-
straßengemeinde aus, so Bürgermeister
Hans Lorenz. Neue Schlüsselzahlen bei
der Verteilung der Einnahmen aus der
Einkommen- und Umsatzsteuer auf die
Kommunen begünstigen die Höhe der
Zuweisungen. Auf dieses Ergebnis des
kommunalen Finanzausgleichs greift die
Kreisumlage zu.

Kämmerer Martin Niederhöfer er-
rechnete die positiven und negativen

Auswirkungen, addierte sie auf und ver-
glich sie mit den Zu- und Abflüssen vor
den Veränderungen. Sein Ergebnis: Die
Haushaltssituation erfährt eine deutli-
che Verschlechterung – und zwar um sat-
te 818 900 Euro.

Die geplanten Investitionen: Die ober-
und unterirdische Sanierung der Bach-
straße ist ein großes Vorhaben, das sich
über zwei Jahre erstreckt. Die Ausgaben
hierfür werden auf insgesamt knapp un-
ter einer Million Euro geschätzt. 30 Pro-
zent davon sind in diesem Jahr zu fi-
nanzieren. Der übrige Bedarf ist als Ver-
pflichtungsermächtigung im Haushalt
erfasst. Die weitere Gestaltung des Bahn-
hofsplatzes kostet 350 000 Euro. Maß-
nahmen zur Hangsicherung sind im Um-
fang von 250 000 Euro vorgesehen. In der
Jahnhalle will man die Toiletten von
Grund auf sanieren. Erwartete Ausga-
ben hierfür: 100 000 Euro.

In diesem Jahr soll die Sanierung der Bachstraße beginnen und die Neugestaltung des Bahnhofsplatzes weitergehen. Fotos: Alex


